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Nr. 180. Abend⸗Ausgabe. 


Der ſchwere Tag. 
>, 4 Berlin, 9. März. 

Geſtern Abend bald nach fünf Uhr verbreitete ſich das 
Gerücht, Kaiſer Wilhelm ſei geſtorben, mit Sturmesgewalt 
durch die Stadt. Es wurden Extrablätter verkauft, welche 
dieſe Meldung enthielten, es wurden Telegramme mit der⸗ 
ſelben wenigſtens angenommen — ich laſſe dahingeſtellt, ob 
auch befördert — hohe Beamte waren von dem Gerüchte 
getäuſcht worden, Perſonen, die ſich bis in die Um⸗ 
gebung des Palais gedrängt hatten, verſicherten, dort 
authentiſche Nachrichten erhalten zu haben. Zu Grunde lag 
ein tiefer Ohnmachtsanfall, während deſſen der Puls ſeine 
Thätigkeit auszuſetzen ſchien. Thatſache if es, daß Kaiſer 
Wilhelm während dieſer Nacht noch geſprochen und einige 
„Nahrung zu ſich genommen hat. Um 8 Uhr 32 Minuten 
früh iſt er ſanft entſchlafen und auf den öffentlichen Gebäuden 
wurden die Flaggen auf den halben Stock gezogen, ſo daß ſie 
beredt verkündeten was geſchehen war. 

Um 11 Uhr, fand die Sitzung des Abgeoconetenhauſes 
ſtatt. Der Präſident gab das Glockenzeichen und ertheilte 
dem Herrn v. Puttkamer das Wort, der an der Spitze des 
Staatsminiſteriums erſchienen war. Ich enthalte mich deſſen, 
den Eindruck zu ſchildern, den ſeine Perſönlichkeit in dieſem 
Augenblick auf mich machte. Nur das muß hervor⸗ 
gehoben werden, daß er des Thronfolgers, des neuen 
Kaiſers, mit keinem Worte erwähnte. Es iſt das 
eine Thatſache, die in einem monarchiſchen Staate 
ohne Vorgang ſein wird. Es iſt der Grundpfeiler der 
Monarchie, daß der König nicht ſtirbt, und daß in dem 
Augenblicke, in welchem der zeitige Träger der Krone die 
Augen ſchließt, ſein Nachfolger vorhanden iſt, der dieſelbe Ehr⸗ 
furcht und denſelben Gehorſam erheiſcht, der ſeinem Vorgänger 
zu Theil geworden iſt. Wer das einen Augenblick lang und 
unter welchen Umſtänden immer vergeſſen kann, der hat das 
Weſen der Monarchie nicht begriffen. Es war zu hoffen, daß der 
Präſident des Abgeordnetenhauſes, Hr. v. Köller, der einzige Mann, 
der in dieſem Augenblick zu ſprechen befugt war, die Verſäumniß gut 
machen werde. Aber Herr von Köller beging dieſelbe Unter⸗ 
laſſung. Es muß mit Zorn und Gram die unglaublliche 
Thatſache conſtatirt werden, daß die Vertreter des preußiſchen 


Volkes in einem ſo ernſten Augenblicke getagt haben, ohne 


daß Jemand des lebenden Kaiſers gedachte. Das wird für 
den monarchiſchen Sinn des Volkes eine ſchmerzliche Er⸗ 
innerung bleiben. f FR 28 2 
Man fah nun mit einigem Bangen dem Verlauf im 
Reichstage entgegen. Die Abgeordneten ſaßen lange und 
ſchweigſam auf ihren Plätzen, der Präſident ebenſo ſchweigſam 
auf ſeinem Sitze, bis gegen 12 Uhr der Fürſt Bismarck 
erſchien. Allez athmete auf, als er nach Verkündi⸗ 
gung der troſtloſen Botſchaft hinzufügte, das preußiſche 
Volk habe einen König und das deutſche Volk einen Kaiſer, 
und derſelbe heiße Friedrich III. Auch Fürſt Bismarck rang 


Villa Warthofen.“) i 


Roman in zwei Büchern von Hans Warring. [16] 

Die beiden Couſinen verlebten zuſammen einen ſchönen, 
ſtillen Vormittag. Die Lectüre wurde oft durch heitere Plau⸗ 
dereien unterbrochen. Von Sylvia's Stirn war die Wolke 
verſchwunden, was Roſa mit Recht der reuigen Opfergabe 
des Gemahls zuſchrieb, die in Geſtalt der Roſe in einem Glaſe 
auf dem Arbeitstiſchchen ſtand. 

„Sie iſt vollkommen ſchön, ſowohl in Form als auch in 
Farbe,“ ſagte Roſa. 

„Dafür ift fie auch eine Königin Luiſe, die ſchönſte hell⸗ 
rothe Roſe, die es überhaupt giebt. Sie iſt erſt im vorigen 
Jahre gepflanzt und jetzt zum erſten Male zur Blüthe ge⸗ 
kommen. Ich ſelbſt hatte ihr den ſonnigſten und geſchützteſten 
Platz im Bosket ausgeſucht und ihr Gedeihen mit Intereſſe 
verfolgt. Nur in der letzten Woche habe ich ſie vergeſſen 
und verſäumt, und dennoch lohnt ſie mir mit einer ſo ſchönen 
Blüthe! Und doppelt lieb iſt fie mir, da grade Leo fie auf: 
gefunden und für mich geſchnitten hat.“ 

Sie hob das Glas an ihre Lippen und ſog entzückt den 
Duft der Blume ein. 

„Arme Syloi!“ dachte Roſa, während fie wieder nach 
dem Buche griff. i 

Etwa eine Stunde ſpäter kehrte der Graf zurück. Er 
bringe die beſten Grüße von Bruch, berichtete er. Dieſer hätte 
ſich bereit erklärt, als wegkundiger Führer ſich ihren Reit⸗ 
partien anzuſchließen. Für die nächſten Tage habe er ſich 
zur Verfügur; geſtellt, unauſſchiebbarer Geſchäfte halber aber 
es abgelehnt, heute das Diner bei ihnen zu nehmen. 

„Wie ich ſagte, immer bis über die Ohren in Arbeiten 
vergraben,“ fügte er dieſem Berichte bei. „Vormittags eine 
Berfammlung in Sachen von Wegebauten, Nachmittags Wahl: 
angelegenheiten. Die Herren des Kreisausſchuſſes fand ich 
eben noch in Seedangen über die neuen Chauſſeen rathſchlagend, 
und hatte Gelegenheit, während ſie ſich bei einem Glaſe Wein 
von ihrer Mühe erholten, ſehr Lehrreiches über Feriencolonien, 
Bienenzuchtvereine, Dünenanpflanzungen, Ueberrieſelungen und 
Vereine für Verbeſſerung der Rindviehzucht zu hören. An: 


) Nachdruck verboten. 


reslauer 


Vierteljährlicher Abonnementspr. in Breslau 6 Mark, Wochen⸗Abonnem. 60 Pf., 
außerhalb pro Quartal 7 Mark 50 Pf. — Inſertionsgebühr für den Raum einer 


Neuunndſechszigſter Jahrgang. — Eduard Trewendt Zeitungs⸗Verlag. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ nl . 


Auſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag einmal, Montag 
zweimal, au den übrigen Tagen dreimal erſcheint. 


Sonnabend, 10. März 1888. 


mit Thränen, auch ihm drohte die Stimme zu verſagen, 
allein ſeine Ergriffenheit ſprach in anderer Weiſe zu den 
Herzen der Zuhörer. Nach ihm ergriff der Präſident von 
Wedell das Wort, der in würdiger Weiſe ſich des Auftrages 
entledigte, den er zu erfüllen hatte. 

Fürſt Bismarck war urſprünglich der Anſicht geweſen, der 
Reichstag ſei auf Grund der vom verſtorbenen Kaiſer erlaſſe⸗ 
nen Ordre zu ſchließen; die Vertreter ſämmtlicher Parteien 
ſprachen ſich im Seniorenconvent in entgegengeſetzter Richtung 
aus und der Reichskanzler hat ſich dieſem Wunſche denn auch 
anbequemt. 

Man nimmt an, daß Reichstag und Landtag nach einer 
Woche wieder zuſammentreten werden. Der erſtere hat außer 
dem kleinen Reſt der dritten Leſung des Etats keine dringliche 
Aufgabe mehr. 


Deut ſchland. 


©. Berlin, 9. März. [Vom Kaiſer.] „Raſch tritt der 
Tod den Menſchen an.“ Wer hätte noch vor acht Tagen ge⸗ 
fürchtet, daß heute ſchon Kaiſer Wilhelm aus dieſer Zeitlichkeit 
geſchieden ſein werde, und doch iſt es jetzt eine bittere Wahr⸗ 
heit, mit der ſich das deutſche Volk vertraut machen muß. 
Die Klage über den Heimgang des erſten Deutſchen Kaiſers, 
des großen Gründers des Reiches, des bewährten Hortes des 
Friedens, wird in allen Schichten der Bevölkerung tief und 
aufrichtig empfunden, wenngleich es ein Troſt in der Trauer 
iſt, daß ſelten ein Monarch auf ein gleich erfolgreiches Leben 
zurückblicken durfte wie der thatkräftige Herrſcher, dem es ver⸗ 
goͤnnt ward, die Träume unſerer Altvordern zu verwirklichen 
und die deutſchen Stämme zu einigen. Als heute früh die 
Trauerfahnen an den öffentlichen Gebäuden erſchienen, da war 
kein Zweifel mehr an der herben Wahrheit, welcher der feſte 
Glaube der Bürgerſchaft ſchon um eine Reihe von Stunden 
vorgegriffen hatte. Und doch iſt thatſächlich Kaiſer Wilhelm, 
wiewohl vielfach der Widerruf der geſtrigen Todesnachricht auf 
Zweifel ſtieß, noch einmal aus dem Starrkrampf erwacht, er 
ſoll ſogar noch lichte Augenblicke gehabt haben, um dann heute 
früh nach mehrſtündigem Kampfe ſanft zu entſchlafen. Welche 
Wirkung dieſes Ereigniß auf alle politiſchen Kreiſe üben muß, 
da es ſchon die Bevoͤlkerung in allen Klaſſen beiſpiellos erregte, 
bedarf kaum der Andeutung. Vor allem war man, nachdem 


einmal die Kataſtrophe als eine unwiderrufliche, durch das Geſetz 


der Natur gebotene Thatſache empfunden worden, auf die 
fernere Geſtaltung der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe ungewöhnlich 
geſpannt. Hatten ſich doch die unglaublichſten Gerüchte ver⸗ 
breiten und Boden faſſen können! Jetzt iſt allen dieſen Ver⸗ 
muthungen und Befürchtungen jeglicher Boden entzogen; denn 
det neue Kaiſer hat die Leitung der Geſchäfte übernommen; 
der Reichskanzler hat der deutſchen Volksvertretung die voll⸗ 
kommen correcte Ankündiguug der Thronfolge gemacht, und 
der „Reichsanzeiger“ veröffentlichte. bereits in ſeiner heutigen 
Nummer zwei Erlaſſe des deutſchen Kalſers, der den ruhm⸗ 


geſichts dieſer großartigen Gemeinnützigkeit fühlte ich mich 
ganz gebrochen und gedemüthigt, ich, der ich den ganzen 
Morgen nichts gethan hatte, als ihn in Geſellſchaft von zwei 
liebenswürdigen Damen zu verleben.“ 

„Er iſt Beamter und muß als ſolcher für das Wohl des 
Kreiſes wirken,“ ſagte die Gräfin. „Wenn Du an feiner 
Stelle ſtändeſt, ſo würden Dir dieſe Dinge, die Dir jetzt 
fern liegen, auch von Intereſſe ſein.“ 

„Hm — ich danke Dir für Deine gute Meinung, aber 
ſelbſt auf die Gefahr hin, dieſelbe zu zerſtören, muß ich Dir 
geſtehen, daß es mich ziemlich gleichgiltig laſſen würde, ob 
man ein paar Handbreit Ackerland durch unſägliche Mühen 
dem Dünenſande abgewinnt oder nicht. Von der Wichtigkeit 
der Frage, ob dieſe oder jene Race des Rindviehs ſich für 
dieſe oder jene Weide beſſer eigne, ganz zu ſchweigen.“ 

„Und doch hatteſt Du einſt Intereſſe an der Land⸗ 
wirthſchaft und hegteſt den Wunſch, einen größeren Land⸗ 
beſitz ſelbſt zu bewirthſchaften.“ N 

Der Graf lachte — es war ein ironiſches, bitteres 
Lachen, das von ſeinem gewöhnlichen ſehr verſchieden war. 

„Das war damals bei Beginn unſerer glücklichen Ehe!“ ſagte 
er. „Ja, damals hatte ich die kindliche Abſicht, in Einfalt meinen 
Kohl zu bauen und mein Leben patriarchaliſch im Kreiſe der 
Meinen hinzubringen. Du weißt, daß Dein Vater anderer 
Anſicht war. Er trug Bedenken dem leichtlebigen Cavalier, 
der ihm ohnehin kein erwünſchter Schwiegerſohn war —“ 

„Lieber Leo, weshalb an Vergangenes rühren?“ fragte 
Sylvia ſanft. 0 

„Vergangenes? Aus dem Vergangenen iſt Gegenwärtiges 
geworden! Die thörichte Pietät hat an den einmal getroffenen 
Beſtimmungen auch nach dem Tode des Vaters nicht rütteln 
dürfen oder mögen. Und ſo iſt es gekommen, daß ich, da 
ich nichts Anderes zu thun hatte, fo luſtig wie moglich im 
luſtigen Wien lebte und Jeden für eine Art von Narren 
halte, der ſich das Leben mit ernſten Dingen verkümmert. 
Au revoir, meine Damen, ich muß eilen, mich ſalonfähig 
zu machen, denn unſere Tiſchgäſte werden bald hier ſein.“ 

Auf dem Geſichte der Gräfin hatte tiefe Bläſſe mit Rothe 
raſch gewechſelt. Sie athmete tief und gepreßt und ihre Augen 
trübten ſich, wie von zurückgehaltenen Thraͤnen. 


reichen Namen Friedrich trägt. Das Ausſehen der Straßen 
am heutigen Morgen legte Zeugniß von der tiefen Innerlich⸗ 
keit der Empfindung der Berliner Bevölkerung ab. Nach 
Zehntauſenden zählte die wogende Menge, welche ſich um das 
kaiſerliche Palais geſammelt hatte, und ihr tiefes Schweigen 
wie in den Räumen eines Domes hatte ein Gepräge von 
Andacht. Ueberall umkleideten ſich Fahnen, Schaufenſter, ganze 
Häuſerfronten mit Trauerflor, und überall begegnete man der 
Büſte des verſchiedenen Herrſchers mit den Attributen der 
Kümmerniß, überall gab die Vermeidung jedes Lärmens, jeder 
Ruheſtörung, jedes heiteren Wortes der tiefen Ergriffenheit 
Ausdruck, welche in den Herzen des Volkes wohnte. Ein 
weltgeſchichtliches, unvergeßliches Schauspiel aber bot an dieſem 
Tage der Reichstag. Im Abgeordnetenhauſe hatte der Staats⸗ 
miniſter von Puttkamer die Aufgabe übernommen, die 
Trauerkunde zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. Im 
Reichstage aber wurde die Stimmung um ſo erregter 
und feierlicher, als die Eröffnung der Verhandlung erſt 
anderthalb Stunden nach der angeſagten Zeit erfolgte. 
Inzwiſchen fanden Sitzungen des Bundesraths ſtatt, welche 
offenbar auf einen lebhaften telegraphiſchen Verkehr mit San 
Remo deuteten, und als endlich der Kanzler eintrat mit tieferen 
Verbeugungen, als man je geſehen, als er ſich erhob in einer 
Stimmung, wie man ſie ſelten an ihm beobachtet, mit thränen⸗ 
ſchwerem Auge, mit ſtockender Stimme, welche theilweiſe die 
Worte nicht zu finden vermochte, als er ſich wiederholt gewalt⸗ 
ſam aufraffte, um nicht unter der Laſt ſeiner Aufgabe zu er⸗ 
liegen, da wurde manches Auge feucht und Jedermann fühlte 
ſich von dem Hauche der Weltgeſchichte angeweht. Nicht nur 
die Mittheilungen über die letzten Stunden, über die Gefühle 
des Monarchen waren ergreifend, beſonders feſſelte die Mit⸗ 
theilung, daß der nunmehr regierende Kaiſer und König ſich 
den Namen Friedrich beigelegt habe — nomen et omen! 
Und als der Kanzler nach ſeinen getragenen Worten hinunter⸗ 
ſtieg, um dem greifen Feldmarſchall Moltke warm und innig 
die Hand zu drücken, da fühlte man ſich zurückverſetzt in die 
große Zeit, in der der erſte Kaifer aus dem Haufe Hohen: 
zollern an der Spitze feiner Paladine die Raben vom Kyff⸗ 
häufer verſcheucht. Von der Bahre wenden ſich die Blicke zu 
Kaiſer Friedrich, dem aufgeklärten Herrſcher, dem ein günſtiges 
Geſchickeine lange und ſegens reiche Regierungszeit gewähren möge. 


Niemals war ein Haupt heiliger, niemals würdiger, eine Krone 


zu tragen! Schon der erſte Erlaß, der ſeinen Namen trägt, 
die Kundgebung über die Landestrauer iſt ein Zeugniß ſeines 
Geiſtes, des Geiſtes, in dem einſt ſein großer Ahnherr 
Friedrich II. gewaltet hat. Der Kaiſer wird morgen früh ſeine 
Rückreiſe nach Berlin antreten; er will in dem Charlotten⸗ 
burger Stadtſchloſſe, welches von einem ſchattigen Park um⸗ 
geben iſt, fernab von der ſtaubigen Landſtraße, Wohnung 
nehmen. Heute aber vereinen ſich alle Wünſche der deutſchen 


anſtrengende Reiſe gücklich überſtehe. 


Nation, alle Gebete zu der Hoffnung, daß Kaiſer . n die 
h 


„Mein Gott,“ dachte Roſa, während fie die Stufen zum 
Garten hinabſchritt, um ihrer Couſine Zeit zu laſſen, ihre 
Faſſung wieder zuerlangen, „mein Gott, wie viel iſt hier 


wieder gut zu machen! Arme Sploi! Was für eine tiefe 


Bitterkeit ſprach aus ſeinen Worten, wie zornig flammte ſein 
Auge, als er die Urſachen darlegte, die ihn zu dem müßigen, 
leichtlebigen, dem Vergnügen hingegebenen Manne gemacht 
haben, der er iſt. Und wie ſarkaſtiſch zuckte es um ſeinen 
Mund, als er von der kindlichen Pietät ſprach, die Alles beim 
Alten gelaſſen, als der Vater geſtorben! Wie hat Sylvia fo 
handeln können! Ihr Gatte hatte das Recht, zu erwarten, fie 
werde mit ihrem Vermögen ihm die lang gewünſchte Thätig⸗ 
keit endlich ſchaffen — ihn endlich in die unabhängige Stellung 
bringen, die ihm gebührt. Es zu fordern, hat ihn ſein Stolz 
verhindert. Aber daß ſie ihm dieſes Vertrauen nicht gezeigt, 
das hat ihn mit tiefer Bitterkeit gegen ſie erfüllt — das hat 
den tiefen Riß in ihrer Ehe verurſacht!“ 

Wagenräder auf dem Kieswege verkündeten die Ankunft 
der erwarteten Gäſte. Als Roſa in den Salon trat, fand ſie 
Graf und Gräfin bereits in lebhafter Unterhaltung mit den 
Angekommenen. Nichts zeigte in der Miene des Hausherrn 
von dem Sturm der vorangegangenen Scene. Er war liebens⸗ 
würdig und aufmerkſam zu Jedem, und am meiſten zu ſeiner 
Gemahlin. „Er bereut ſeine Heftigkeit,“ meinte Roſa, und 
auch ſie bemühte ſich, ihre gewöhnliche heitere Unbefangenheit 
zu zeigen. Der Gräfin wurde es von den Dreien augen⸗ 
ſcheinlich am ſchwerſten, den Ton leichter Unterhaltung zu 
finden. 

Die Geſellſchaft beſtand aus dem Commandanten der 
Feſtung Strommünde, ſeiner Gemahlin, einigen Offizieren der 
Beſatzung und einigen benachbarten Gutsbeſitzern mit ihren 


Familien. Außerdem waren Fräulein v. Baringen und einige 


Bekannte aus dem benachbarten Badeorte anweſend. 

Das Tiſchgeſpräch drehte ſich um Perſonen und Begeben⸗ 
heiten der Nachbarſchaft. Nach den Tagesneuigkeiten des 
Badeortes, den zu erwartenden Verlobungen, den Beobachtung 
en auf Soirsen und Segelpartien und dem Meinungsaustauſche 
über das vom Vergnügungscomite in Vorſchlag gebrachte 
Picknick im Parke zu Seedangen, den der Beſitzer liebens⸗ 
würdig zur Verfügung geſtellt hatte, kam man auch naturgemäß 
auf dieſen Beſitzer ſelbſt zu ſprechen. Gortſetzung folgt.) 
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* Berlin, 9. März. [Der Tod des Kaiſers Wilhelm.] 
In kurzem Auszuge ſind bereits telegraphiſch die lungen 
wiedergegeben worden, welche der „Reichsanzeiger“ über die letzten 
Augenblicke des Kaiſers Wilhelm gemacht hat. Wir glauben dieſe 
Mittheilungen, da ſie offeiellen Urſprungs ſind, und ſomit den 
Anſpruch auf hiſtoriſche Denkwürdigkeit haben, ihrem ganzen Inhalt 
nach unverkürzt reproduciren zu ſollen. Dieſelben lauten: 

„Nachdem Se. Majeſtät der Kaiſer am Montag, den 5. März, 
noch in großer geiſtiger Friſche Vorträge gehört und Regierungs⸗An⸗ 
gelegenheiten erledigt hatte, trat am Nachmittag des 6. März ein 
Augenblick bedenkenerregender Schwäche ein. Am Morgen des Mitt⸗ 
woch, 7. März, waren die Kräfte ſchon ſehr geſunken. 

An dieſem Tage empfing Se. Majeſtät des Prinzen Wilhelm 
Königliche Hoheit nach Deſſen Rückkehr von San Remo zu wieder⸗ 
holten Malen und unterhielt Sich mit Demſelben eingehend über die 
Geſundheit Sr. Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kronprinzen, 
ſodann auch über politiſche und militäriſche Angelegenheiten. 

Am Donnerstag, den 8. März, begrüßte der Kaiſer den Groß⸗ 
herzog und die Frau Großherzogin von Baden; mit inniger Rührung 
und Theilnahme gedachte Er des heimgegangenen Prinzen Ludwig, 
= Kronprinzen und „Seines eigenen Kranken⸗ und fait Sterbe⸗ 
ettes“. 

Um Mittag ſprach Se. Majeſtät den Wunſch aus, den Reichs⸗ 
kanzler zu ſehen, erörterte mit demſelben die politiſche Lage und richtete 
Worte des Dankes und der Anerkennung an den Fürften Bismarck. 
Späterhin nahmen Fieberphantaſien in den Gedanken und Worten 
des Kaiſers einen größeren Theil ein, die Kräfte und Stimme gingen 
allmälig zurück. Als gegen 5 Uhr Nachmittags Se. Majeſtät der 
Kaiſer Sich ſchwächer fühlte, verſammelten ſich die Königliche Familie 
und deren hier anweſende Verwandte am Krankenbette. Der Reichs⸗ 
kanzler, der Generalfeldmarſchall Graf Moltke, der Kriegs⸗ und der 
Hausminiſter, die Chefs des Militär⸗ und des Civilcabinets, die maison 
militaire und der engere Hof, ſowie die perſönliche Dienerſchaft be⸗ 
fanden ſich im Sterbezimmer. Die Leibärzte unterſtützen den Kaiſer, 
welcher, die Hand Ihrer Majeſtät der Kaiſerin haltend, die Frau 
Großherzogin von Baden und den Prinzen Wilhelm in unmittelbarer 
Nähe hatte. Auf Wunſch Seiner Majeſtät trat der Ober⸗Hofprediger 
Kögel an das Lager und ſprach Worte des Troſtes und gläubiger 
Zuverſicht. Mit ſchwacher, aber deutlicher Stimme wiederholte der 
Kaiſer einige derſelben, indem Er ſie als Ihm beſonders theuer und 


wahr beſtätigte. 


Gegen halb ſechs Uhr Abends trat ein Augenblick großer Schwäche 
ein, welche das Aeußerſte befürchten ließ. Ueber alles Hoffen aber 
erholte ſich der Kaiſer. Er erkannte allmählich die Mitglieder Seiner 
Familie, fragte nach dem Generalfeldmarſchall Grafen Moltke und 
rief dann den Prinzen Wilhelm in Seine unmittelbarſte Nähe. Mit 
meiſt deutlich vernehmbarer Stimme ſprach der Kaiſer eingehend mit 
Demſelben; erſt nachdem Er längere Zeit geredet, miſchten ſich Fieber⸗ 
phantaſien in Seine Worte. Der Kaiſer begann damit, dem Prinzen 
Wilhelm von der Armee und Preußens geſammtem Volk zu ſprechen. 
Er berührte im Verfolg Seiner Worte unſere Allianzen, dann mög⸗ 
liche Kriege der Nachbarvölker und einzelne militäriſche Einrichtungen 
derſelben, welche Seine Majeſtät in der letzten Zeit beſonders be⸗ 
ſchäftigt hatten. 

Im Verlauf des Abends vermochten die Kräfte ſich nicht zu 
heben; in abgebrochenen Worten ſprach der Kaiſer vielfach von den 
Truppen und von Erinnerungen der Feldzüge; Er nannte einzelne 
Ihm bekannte Namen. 

Um 3 Uhr am Morgen des 9. März war die geſammte Koͤnig⸗ 
liche Familie und die Umgebungen wiederum am Krankenbette ver⸗ 
ſammelt. Der Kaiſer vermochte noch Seinen nächſten Verwandten 
die Hand zu drücken. Ohne zu leiden verlebte Er die folgenden 
Stunden in nur theilweiſe bewußtem Zuſtande. Unter den Gebeten 
des Ober⸗Hofpredigers und den Thränen der um Sein Sterbelager 
Verſammelten iſt Se. Majeſtät der Kaiſer und König um 8 Uhr 
30 Minuten des Vormittags des 9. März ſanft und ohne Kampf 
zum ewigen Frieden eingegangen.“ 

In den Blättern werden verſchiedene Worte mitgetheilt, welche 
der Kaiſer in ſeinen letzten Stunden geſprochen hat. Das „Fremden⸗ 
blatt“ berichtet, daß der greife Kranke mit erlöſchender Stimme mehr: 
mals gerufen habe: „Fritz, lieber Fritz!“ Nach anderer Verſion 
habe er geſagt: „Nur noch einmal möchte ich den Fritz umarmen!“ 
Zuletzt vermochte der Kaiſer die ihn umgebenden Perſonen nur noch 
an der Stimme zu erkennen. Während Fürſt Bismarck am Donners⸗ 
tag bei dem Kaiſer weilte, hatte derſelbe, wohl in der Meinung, daß 
Prinz Wilhelm bei Ihm weile, wiederholt das Wort an ihn ge 
richtet. Unter anderem ſagte Er nach der Kreuzzeitung: „Den Kaiſer 


die Schulter legend, ſagte der Kaiſer, gleichfalls wähnend, den Prinzen 
Wilhelm vor ſich zu haben, noch: „Das haſt Du gut gemacht.“ — 
Als am Donnerstag Nachmittag nach einem Stocken des Pulſes der 
Pulsſchlag neu bemerklich wurde, ſchlug der Kaiſer die Augen auf. 
Prinzeſſin Wilhelm neigt ſich über ihn und fragt, ob er etwas zu 
ſich zu nehmen wünſche. Er bejaht. Man reicht ihm einen Teller 
Suppe. Prinzeſſin Wilhelm fragt, ob die Suppe ihm ſchmecke, und 
der Kaiſer antwortet: „Das kann ich nicht gerade behaupten.“ Es 
wird hierauf dem Kaiſer ein Glas Sect gereicht, das er trinkt. Der 
Puls wird abermals lebhafter. Prinzeß Wilhelm fragt den Kaiſer, 
ob er wiſſe, daß er die Hand der Kaiſerin gefaßt habe. Der Kaiſer bejaht. 
Oberhofprediger Dr. Kögel ſagt, vielleicht mit der Abſicht, um die 
Klarheit des Bewußtſeins des Kaiſers zu prüfen, einen Bibelvers; der 
Kaiſer wiederholt den Spruch und bemerkt, daß derſelbe ſehr ſchön ſei. 
Später ſprach der Kaiſer mit dem Fürſten Bismarck und ordnete an, 
daß das Leichenbegängniß von der Schloßcapelle ausgehen ſolle. „So 
weit ſind wir nicht, Majeſtät, und ſo weit kommen wir auch ſo bald 
nicht,“ antwortete Fürſt Bismarck; „im Uebrigen ſind dieſe Dinge ja 
von Majeſtät vollſtändig geordnet.“ Um 7 Uhr richtete der Kaiſer 
an die Großherzogin von Baden die beſorgte Frage, ob ſie ſchon zu 
Mittag geſpeiſt habe. Als dieſe bejahte, frug der Kaiſer weiter, mit 
wem. „Allein,“ antwortete die Großherzogin. „Weshalb,“ warf der 
Kaiſer ein, „haſt Du nicht mit der Kaiſerin geſpeiſt?“ — Als der 
Kaiſer in der Nacht ein Glas Champagner zu ſich nahm, fragte der 
wachthabende Oberſtabsarzt Tiemann, ob das geſchmeckt habe? „Es 
hat ſchon oft beſſer geſchmeckt,“ erwiderte der Kaiſer. 

Im Augenblick des Todes des Kaiſers ſtand Prinz Wilhelm am 
Fuße des Bettes. Es nahten ſich nunmehr alle Familienmitglieder, 
um von dem geliebten Oberhaupt den letzten Abſchied zu nehmen, die 
Hand ihm nochmals zu küſſen. Sämmtlich knieten ſie vor dem 
Sterbebette nieder. Dann winkte Prinz Wilhelm auch die übrigen 
Anweſenden heran: den Oberſt⸗Kämmerer, den Ober⸗Hofmarſchall, die 
General⸗ und Flügel⸗Adjutanten, die Aerzte, die Leibdienerſchaft, den 
Garderoben⸗Intendanten Engel, die Kammerdiener Krauſe und Ucker⸗ 
märker, den Garderobier und die Leibjäger, welche ihrem dahin⸗ 
geſchiedenen Herrn ſo lange und treu gedient hatten, und die den 
letzten Abſchied von dieſem ſo theuren Leben nahmen. 

Seit Freitag 9 Uhr loͤſen ſich vor dem Sterbezimmer ſtündlich 
Unteroffiziere der Cavallerie⸗ und Infanterie⸗Regimenter der Berliner 
Garniſon als Ehrenpoſten ab. 

Der evangeliſche Oberkirchenrath hat beſtimmt, auf Grund 
des Trauerreglements vom 7. October 1797, daß in allen Kirchen 
der evangeliſchen Landeskirche die Glocken vierzehn Tage 
lang Mittags von 12 bis 1 Uhr zu läuten ſind. 

Ueber die Phyſiognomie der Reichshauptſtadt am Sterbe⸗ 
tage ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“: „Wer die Kraft beſäße, die Fülle der 
Antheilnahme ſo anſchaulich zu ſchildern, als ſie aus der Millionen⸗ 
ſtadt anſchaulich hervorquillt! Berlin iſt heute ein Herz, eine Seele. 
Die unruhevolle Aufregung der letzten Tage iſt gewichen, die angſtvolle 
Spannung zwiſchen Hoffen und Fürchten iſt vorüber und hat einer 
Schmerzempfindung von überwältigender Kraft und Innigkeit Platz 
gemacht. Ergreifend iſt die Würde des Schmerzes, mit der Berlin 
den ſchweren Schlag trägt, und wie die Weihe der Andacht lag es 
über den Maſſen, die ſtummen Mitgefühls voll und regungslos vor 
dem kaiſerlichen Palais ſtanden und nach dem Trauerhauſe unver⸗ 
wandt blickten, das die irdiſchen Reſte des geliebten Kaiſers, „unſeres 
Kaiſers“, wie der Berliner mit beſonders warmem Tone der Ver⸗ 
ehrung ſagte, birgt. Wie Berlin den Schickſalsſchlag aufnahm, das 
iſt ſelbſt ein Ereigniß von hervorragender Bedeutung, und zur Größe 
des tieftraurigen Falles ſteht die Haltung der Bevölkerung in ein⸗ 
trächtigem Einklang. — Faſt lautlos im Aeußern vollzieht ſich 
die mächtige Bewegung, welche die Bevölkerung Berlins im Banne 
hält. Da iſt in dem Menſchengewoge kein Lärm, keine Haſt, kein 
Toben wahrzunehmen; alle Mühen des Tages, alle Freuden 
und Vergnügungen ſind vergeſſen. 
aus den Geſichtern der Leute. Als am Freitag Vormittags die erſten 
Extrablätter in der Friedrichsſtraße ausgegeben wurden — faſt von 
zehn zu zehn Schritten ſtanden die Verkäufer — da bildeten ſich überall 
dichte Gruppen von Leſern. Schweigend reichte einer dem andern 
das Blatt mit der verhängnißvollen Kunde. Alsbald begann die 
Pilgerfahrt von Nord und Oſt und Süd und Weſt nach dem Platze 
zu, der, wie häufig in glücklichen Tagen, ſo auch jetzt in der Trauer 
das Herz Berlins geworden, nach den Linden. Schon gegen 
11 Uhr Vormittags war es kaum durchzukommen an der Ecke bei 
Bauer. Der Platz um das Denkmal des alten Fritz war vom Hotel 
du Nord ab abgeſperrt. In dichten Reihen ſtanden gegenüber dem 
kaiſerlichen Palais Leute aus allen Ständen. Muſterhaft war die 


von Rußland mußt Du nur recht rückſichtsvoll behandeln, das wird Ordnung zu nennen. Ohne das geringſte Widerſtreben wurden die 


nur gut für Uns ſein“. Später dem Fürſten Bismarck die Hand auf! halblaut 


Kleine Chronik. 


© Ruvolf Virchow iſt, wie ſchon vor einigen Tagen mitgetheilt, nach 
b pe ereiſt. Ueber die Aufnahme Virchows und Schliemann 
in o und die Reiſepläne der beiden Forſcher entnehmen wir einer 
Correſpondenz der „Köln. Ztg.“ aus Kairo vom 27. Februar noch Fol: 
gendes: Von unſerem Generalconſul Graf Arco⸗Valley, der die hervor⸗ 
ragenden Männer am 23. in ſeinem Gaſtfreien Hauſe bewirthete, war 
nichts verabſäumt worden, was den Reiſenden die Fahrt nilaufwärts er⸗ 
leichtern und angenehm machen konnte. Da der Waſſerſtand des Nils be⸗ 
reits in bedenklichem Grade zu fallen beginnt, mußte von der Benutzung 
eines eigenen Dampferd, welchen die Daira Sanieh auf Graf Arcos Be⸗ 
trieb zur Verfügung geſtellt hatte, abgeſehen werden, und die Reiſenden 
zogen es vor, von Siut aus mit den regelmäßigen Poſtdampfern, zunääft 
ohne Unterbrechung, bis Wadi⸗Halfa hinaufzugehen oder vielmehr bis zum 
großen Felſentempel von Abu⸗Simbel, wo die erſte a ige Boch 3 
werden ul Da die Poſtdampfer regelmäßig zweimal die Woche bei faſt 
allen ſehenswürdigen Punkten anlegen, jo werden unſere Reiſenden, für 
deren gaftiveie Aufnahme überall Vorſorge getroffen ift, auf ihrer Thalſahrt 
na elieben an den wichtigſten Plätzen verweilen können. Am haben 
jene demgemäß mit der Bahn von hier nach Siut begeben, wo Nachts 

r ang der Poſtdampfer ſtattfand. Mitte April wollten dieſelben 

eder In Kairo fein. Virchow hat während der Ueberfahrt nach Egypten 
einen kleinen Unfall gehabt, indem er ſich eine Verletzung am Bein 
zuzog. Es war in Folge deſſen umſomehr geboten, daß er ſich beim Be⸗ 
ginn ſeiner egyptiſchen Reife möglichſt ruhig verhielt, um die Sehenswür⸗ 

igkeiten, die Kairo für ihn beſonders aufbewahrt, erſt bei der Rückkehr 
von Oberegypten in Augenſchein zu nehmen. 


„Einige weniger bekannten — ie Schopenhaner's, die 
für den Philoſophen beſonders charakteriſtiſch ſind, ſeien hier mitgetheilt: 
„Das Bedürfniß der Geſellſchaft, aus der Leere und Monotonie des 
eignen Innern entſprungen, treibt die Menſchen u einander; aber ihre 
vielen widerwärtigen Eigenſchaften und unerträglichen Fehler ſtoßen ſie 
wieder von einander ab. Die mittlere Entfernung, die ſie endlich heraus⸗ 
en, und bei welcher ein Beiſammenſein entſtehen kann, iſt die Höflich⸗ 

eit und feine Sitte.“ — „Das vollkommene 0 die finale Beruhi⸗ 

ung, der wahre wünſchenswerthe b ſtellen ſich uns immer nur im 

Bilde dar, im Kunſtwerk, im Gedicht, in der Muſik.“ — „Das Wahre 
und Echte würde leichter in der Welt Raum gewinnen, wenn nicht Die, 
welche unfähig ſind, es hervorzubringen, zug eich verſchworen wären, es 
nicht aufkommen zu laſſen.“ — „Daß die Geduld ſo ſehr nützlich und 
nöt „deutet auf eine 8 Beſchaffenheit dieſer Welt.“ — „Da 
in Kurzem die Würmer meinen Leib zernagen werden, iſt ein Gedanke, 


8 ag Morgen —.— ſie ihre Reiſe 


gegebenen Weiſungen der Polizeimannſchaft befolgt. 


den ich ertragen kann —, aber die Philoſophieprofeſſoren meine Philoſophie! 
— dabei ſchauderts mich.“ — „Der Arzt ſieht den Menſchen in ſeiner 
ganzen Schwäche; der Juriſt in ſeiner BR D der Theologe 
in ſeiner ganzen Dummheit.“ — „Der Menſch iſt das einzige Thier, 
welches Andern Schmerz verurſacht, ohne weiteren Zweck, als eben dieſen. 
Die anderen Thiere thun es nie anders, als um ihren 9 4 & befrie⸗ 
digen, oder im Zorn des Kampfes ... dies macht den teufliſchen Charakter 
des Menſchen aus, der weit ärger iſt, als der blos thieriſche.“ — „Die 
Malice und Scheelſucht hebt Jeden über ſich ſelbſt hinaus, und der 
Stumpfe wird ſcharfſinnig, wenn es Anderer Fehler gilt.“ — „Die 
Menſchen gleichen darin den Kindern, daß ſie unartig werden, wenn 
fen gar de daher man gegen teinen zu nachgiebig und liebreich 
ein darf. 

Arthur Schopenhauer's Vater, Heinrich Floris, war als Bürger 
der freien Reichsſtadt Danzig ein ſtarrer Republikaner, der mit 
4 — und Kind ſeine Vaterfadt räumte, als Preußen ſich der⸗ 
elben bemächtigte. Bezeichnend für ſeinen Charakter, der auch a 
ſeinen Arthur überging, iſt olgende kleine Begebenheit. Als Da von 
einem dat b orps blokirt und damit alle Zufuhr abgeſchnitten 
wurde, hatte der Commandeur auf einem der Se amilie 

ehörigen Gute Quartier genommen. Der Aufenthalt gefiel dem General 
0 ausgezeichnet, daß er dem alten Schopenhauer 3 er habe ge⸗ 
hört, daß der Kaufherr in Danzig vortreffliche Pferde beſitze, er molle aus⸗ 
nahmsweiſe geſtatten, daß für dieſe die Fourage eingefahren werden dürfe. 
Aber Heinrich Floris erwiderte umgehend, er danke für das Anerbieten; 
wenn ſeine Pferde die vorhandene Fourage aufgefreſſen, werde er die 
Thiere todiftehen laſſen. — Seine Kinderzeit brachte Arthur Schopen⸗ 
hauer zum Theil auf dem Gute Stuthof zu. In dem Herrſchaftshauſe 
daſelbſt, ſo erzählt Johanna Schopenhauer in ihren Denkwürdigkeiten, 
kehrten einſt zur Winterzeit Peter der Große und Katharina von Rußland 
auf ihrer Reiſe nach Danzig ein. Sie wollten über Nacht dort bleiben 
und wählten ſich das größte immer zum Schlafgemach aus; aber gerade 
dieſes Zimmer beſaß keinen Ofen und erſchien um ſo kälter, als der Fuß⸗ 
boden und die Wände mit Steinflieſen bedeckt waren. Allein der Zar 
wollte durchaus dieſes Zimmer haben; es ſollte auf jeden Fall geheizt 
werden. Der alte Andreas Schopenhauer wußte Rath. Schnell wurden 
einige Fäßer Branntwein in das ſteinerne Zimmer geſchleppt, der Spiritus 
auf die Flieſen gegoſſen und angezündet. it großer Freude ſahen Peter 
und Katharina dem luſtig flackernden Feuer zu. Als Alles abgebrannt 
war, wurden die Betten hineingeſchafft und die Herrſchaften begaben ſich 
dann in dieſen von Spiritusdampf acc und Raum — Ruhe. Am 

u Ann ſch und fröhlich fort. waren 


Ernſt und Ergriffenheit fprechen | hört 


ufjein Wunder ift die Kataſtrophe an dieſem 


12 Uhr Mittags zeigten Säulenanſchläge an, daß die Linden, 
vom Opernhausplatz bis zur Charlottenſtraße auf der Südſeite 
bis auf Weiteres abgeſperrt find. Dumpfes Glodengeläute verkündet 
dem trauernden Berlin die bis zum letzten Moment bezweifelte Trauer⸗ 
nachricht. In den Straßen bedecken ſich die Hänſerfronten und 
Dächer mit florumwundenen Fahnen.“ In der äußeren Stadt 
wurde die ſichere Trauerkunde auch durch die aus den Schulen nach 
Hauſe geſchickten Kinder verbreitet und erregte überall Beſtürzung und 
das Gefühl innigſter Trauer. Knaben und Mädchen drängten ſich auf 
den Straßen mit traurigen Geſichtern an die Erwachſenen heran, die 
mit zitternder Hand das den Tod verkündende Extrablatt hielten. 
Pferdebahnwagen und Droſchken mußten an ungewohnter Stelle 
halten, und ihre Fahrgäſte ſchloſſen ſich den bewegten Gruppen an, in 
denen hier und da die tiefſchmerzliche Nachricht mit lauter Stimme 
verleſen wurde. Gegen Abend machte ſich auch in der äußeren Stadt 
eine große äußere Bewegung geltend, ein Zuſtrom nach der inneren 
Stadt; in der inneren Stadt waren auch ſonſt ruhig daliegende 
Straßen, wie die Wilhelmſtraße in ihrem nördlichen Theil, ſo überfüllt, 
daß ein Durchkommen ſchwer möglich war. 

Ueber die Stunden kurz vor und nach dem Tode des Monarchen 
berichtet die „Voſſ. Ztg.“: Schon in den früheſten Morgenſtunden 
— das Wetter ſchien ſich hoffnungsvoll aufklären zu wollen — hatte 
ſich eine größere Menſchenmenge vor dem kaiſerlichen Palais 
gefammelt, welche lautlos daſtand und mit Spannung auf Nach⸗ 
richten über das Befinden des kranken Kaiſers harrte. Die nördliche 
Lindenſeite war mit langen Wagenreihen bedeckt, deren ausgeſtiegene 
Inſaſſen, meiſtentheils dem Offtzier⸗ und beſſeren Bürgerſtande ange⸗ 
hörig, mit ihren Damen den Bord der Linden⸗Promenade beſetzt 
hielten. Aber keine ſichere Kunde über das Befinden des Kaiſers war 
zu erlangen, die Schutzleute zuckten auf Anfragen mit den Achſeln. 
Namentlich viel Arbeiter waren es, die, bevor ſie in die Fabriken 
gingen, den Umweg über die Linden nahmen, um zu hören, wie es 
dem Monarchen ginge. Gegen 8 Uhr Morgens zaͤhlte die Menge 
bereits zu Tausenden. Beängſtigende Berichte ſchwirrten fort⸗ 
während durch die Menge, und flörten die aus den beſſeren Nach⸗ 
richten der Morgenblätter aufgekeimten tröſtlicheren Erwartungen. 
Bald nach 8 ½ Uhr wurde in dem Haufe an der Behrenſtraße und 
auf dem Hofe deſſelben eine auffällige Bewegung bemerkbar. Beamte 
und Diener liefen eilig hier und dorthin, einige verließen auch das 
Haus und ſuchten die nächſten Droſchken auf. Dazwiſchen traten 
Offiziere aller Waffen ruhigeren Schrittes, in ihre Mäntel gehüllt, 
aus dem Portal auf die Straße und zerſtreuten ſich nach allen Rich⸗ 
tungen. Den dekannten Depeſchenreiter ſah man auf feinem braunen 
Roſſe den Weg nach der Wilhelmſtraße zu traben. Ein alter Diener, 
der dem Berichterſtatter den Eintritt in das Haus wehrte, antwortete 
auf die Frage nach dem neueſten Bulletin tonlos: „Sie werden bald 
das allerneueſte Bulletin hören.” — Gleich darauf wurde vor dem 
Palais von einer Schutzmannscolonne unter Befehl eines Polizei⸗ 
Hauptmanns die Straße frei gemacht. Die Menſchenmenge mußte 
links bis hinter das Niederländiſche Palais, rechts bis in die Mitte 
des Opernplatzes und gegenüber bis an den Rand der Nordſeite der 
Linden zurückweichen. Der Verkehr auf der Südſeite war geſperrt 
— die bange Ahnung, daß das Schlimmſte eingetreten ſei, durchzuckte 
alle Herzen. 

Nach der eingetretenen Kataſtrophe ſpottete, wie die „Nat.⸗Ztg.“ 
berichtet, der Andrang auf dem Haupt⸗Telegraphen⸗Bureau jeder Be⸗ 
ſchreibung. „Dringliche Depeſchen, die bei einem gewöhnlichen Andrang 
wenigſtens einigermaßen ſchnellere Beförderung gewährleiſten, ſind 
heute nutzlos, denn es wird überhaupt faſt nur dringlich tele⸗ 
graphirt. Die Zahl der Beamten iſt verzehnfacht. Es ſind dreißig 
Perſonen mit der Abnahme der Telegramme und dem Zählen und 
Berechnen der Worte beſchäftigt, ohne daß ſelbſt dieſes ſtarke Arbeits⸗ 
perſonal irgendwie in den Mauern der mit Telegrammen Wartenden 
eine Verringerung zu bewirken ſcheint. In allen modernen Sp 
man es durch einander ſchwirren. Die zehn Pulte find ſtändig 
von auswärtigen Correſpondenten mit Beſchlag belegt. Die Staats⸗ 
depeſchen haben ſelbſtverſtändlich den Vorzug. Dann kommen die der 
Preſſe in der Reihenfolge, daß die Depeſchen zuerſt nach den Städten 
mit der größten Bevölkerungsziffer und von da abwärts abge⸗ 
fertigt werden. Vor der Thür iſt eine förmliche Wagenburg aufge⸗ 
fahren, es iſt ein Kommen und Gehen, wie es ſelbſt an dieſer Arbeit 
gewohnten Stätte nie zuvor beobachtet worden iſt. 8 

Den Theatern iſt einſtwellen nur die Mittheilung zugegangen, 
daß ſie bis auf Weiteres zu ſchließen haben. Die nähere Beſtimmung 
wird ihnen nach Feſtſtellung der Landestrauer, die ihrerſeits von der 
Eröffnung des Teſtaments des hochſeligen Kaiſers abhängig gemacht 
werden dürfte, zugehen. Die Einwirkung dieſes Schluſſes auf die 
Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen den Künſtlern und Directoren 
wird eine ſehr verſchiedenartige ſein. Die Zeit, welche den Directoren 


* Schneefall und Lawinenſturz. Nach einem Berichte des „Vater⸗ 
land“ iſt das Thal Binn im Wallis eit — 15. 8 durch mächtige 
Schneemaſſen von der übrigen Welt gänzlich abgeſchloſſen. Freitag, den 
2. März, wagten es ein halbes Dutzend beherzter Männer aus Außerbinn, 
dieſe Zwingburg zu ſtürmen, um nachzuſehen, wie es mit den gefährdeten 
Thalbewohnern ſtehe. Ein trauriges Fir hat ſich denſelben gleich bei ihrer 
Ankunft im Dorf Binn dargeboten. Die Bewohner kamen ſo eben in 


Di 197 9 Reihe mit verſtörten und verweinten Geſichtern von der Kirche, wo 


fie die letzten Opfer des zerſtörenden Elementes (5 an der Zahl) zuvor be⸗ 
graben hatten. alaufwärts gehend ſtößt man zuer 2 4 Weiler 
„In der Gießen“; auch hier bot ſich ein trauriges Bild der Zerſtörun 
ein halb und drei größere, ganz zerſtörte Häuſer, dazu etwa acht Stä 
unter deren Trümmern eine ziemliche Anzahl or u Grunde ging. An 
Menſchenopfern iſt ein noch jüngeres Ehepaar zu en; die fhrige Be: 
wohnerſchaft iſt gerettet. Von hier kommt man nach dem Dorfe „ 
Feld“ Hier fürchtete man die größten Verheerungen anzutreffen, aber wie 
e vorübergegangen. Wenn 
auch mehrere Perſonen verſchüttet wurden, ſo konnten doch a 
auf ein Mädchen von 24 Jahren, gerettet werden. — In Unterbäch ( 
wallis) hat ſich in geringer Entfernung von bewohnten Häuſern ein 
Lawine losgelöſt und zwei Scheunen ſammt Stallungen bis auf den Grund 
zerſtört. Am folgenden Tage fand eine zahlreiche a auf 
der W noch eine Ziege und ein Schaf am Leben; die mt⸗ 
liche übrige Viehhabe war zu Grunde gegangen. Der ſchwergeprüfte 
Eigenthümer ſelbſt kam nur wie durch ein Wunder mit dem Schrecken 
davon. — Auf der Paßhöhe des St. Bernhard — — 1. d. 15 Fuß hoher 
Schnee. Zwei Lawinen zerſchlugen ſich an den Mauern von Hoſpiz und 
a — Aus Graubünden wird gemeldet: In den Maienſäßen von 
Mühlen baben die Lawinen 5 Ställe fort Een In Sanmaun hat ein 
Familienvater Walſer in einer in der Nähe er Fraction Plar herunter: 
egangenen Lawine das Leben verloren; er hinterläßt drei Kinder. Von 
ſchamutt gegen St. Bride ſoll die ganze Halde einer Lawine gleichen. 
wei Brüder 8 (unter 18 Jahren) kamen daſelbſt ums Leben. 901 en 
Sedrun und Diſentis fiel eine Anzahl kleiner Lawinen zu Thal. Zwiſchen 
— und Cureglia hat N eine Staublawine welche mit ungeheurer 
ewalt zu Thal Tube, zwei Männer durch den Luftdruck in die Rhein⸗ 
ſchlucht geſchleudert. Bisher iſt nur einer derſelben aufgefunden worden. 
Im Aclatobel ſtürzten 500 bis 600 Stämme des ſogen. Kellenwaldes unter 
dem Luftdruck einer Lawine zuſammen. 


„ Bildhauer Otto Lang in Mün eben den Auftrag erhalten, 
für den en e Kanonenkön aus 5 Grabdenkmal in Marmor 
auszuführen. * 


Künſtler hat drei Entwürfe fertiggeſtellt. 


das Recht giebt, eine von der Regierung verfügte Schließung der 
Theater als Grund zur Aufhebung der Contracte zu betrachten, 
iſt eine durchaus verſchiedene. In den meiſten Berliner Theater⸗ 
eontracten der beſſeren Bühnen ſchwankt dieſe Zeit zwiſchen 10 und 
14 Tagen; einige Directoren, wie z. B. Director Haſemann vom 
Wallnertheater, haben ſich contractlich aber dieſes Recht auch ſchon 
nach ſechs Tagen vorbehalten, und wenngleich es noch zu früh in 
der Saiſon iſt, als daß die bedeutenden Bühnen ſich entſchließen 
könnten, nunmehr ganz aufzuhören, fo iſt doch nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die weniger Scrupulöſen unter ihnen ſich die Ge: 
legenheit zu Nutze machen werden, einzelne Künſtler zu entlaſſen, 
für die fie im Moment keine Verwendung haben. Die Provinzbühnen 
werden, ſo nimmt man allgemein an, ganz geſchloſſen werden, da ſie 
ohnehin nur bis zum Palmſonntage zu ſpielen pflegten, und werden 
vielleicht Separatabkommen treffen. Was für die Theater gilt, gilt 
auch für die Concertſäle. 

Der Ausſchuß der Berliner Studentenſchaft hat auf Sonnabend 
Vormittag zur Berathung über eine Trauerkundgebung eine außer⸗ 
ordentliche Sitzung anberaumt. Der gleiche Zweck hat auch am 
Freitag den Ausſchuß der Kunſtakademie zuſammengeführt. In dieſer 
Anſtalt erſchien der Director Prof. Anton von Werner und ließ ſo⸗ 
gleich ans ſchwarze Brett den folgenden Anſchlag heften: „Wegen des 
Todes Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs fällt der Unterricht bis 
auf Weiteres aus.“ — Für den Tag der feierlichen Beiſetzung dürften 
die großartigſten Vorbereitungen getrofien. werden. Auf dem Giebel 
der Akademie, welche eine düſtere Ausſtattung erhalten ſoll, werden 
antike Schalen aufgeſtellt werden, aus denen Flammen emporlodern. 

Mit Bezug auf den eingetretenen Thronwechſel ſchreibt die 
„Nat.⸗Zig.“: „Der Thronwechſel, welcher ſich ſoeben vollzogen, iſt 
der erſte im Reiche, und in der vollen Bedeutung eines ſolchen auch 
der erſte im conſtitutionellen Preußen. Denn als König Wilhelm am 
2. Januar 1861 die preußiſche Krone überkam, hat er thatſächlich 
bereits ſeit länger als zwei Jahren in ſeiner Eigenſchaft als Regent 
die Geſchicke Preußens geleitet, während er andererſeits doch immer 
noch durch eine gewiſſe Rückſicht auf den kranken Bruder, in deſſen 
Namen er die Regierung führte, gebunden war. Inſofern alſo tritt im 
conſtitutionellen Preußen zum erſten Mal ein Thronwechſel ein, welcher 
die politiſchen Folgen nach ſich ziehen könnte, die mit einem ſolchen 
um fo eher verbunden fein könnten, je mehr in unſerem conſtitutio⸗ 
nellen Staate die Krone, alſo auch die perſönliche Auffaſſung ihres 
jeweiligen Trägers bedeutet. Einer Generation Vertreter ſteigt mit 

Kaiſer Wilhelm ins Grab; der Repräſentant einer anderen Generation 

gelangt in Kaiſer Friedrich zum Throne. Schon dieſer eine Unter⸗ 
ſchied ließ es früher wohlberechtigt erſcheinen, daß man von dieſem 
Wechſel, wenn er dereinſt eintreten würde, wichtige politiſche Verände⸗ 
rungen erwartete. Wie es ſich damit unter den beſonderen perſönlichen 
Umſtänden verhalten wird, unter denen Preußens neuer König die Re⸗ 
gierung antritt, das haben wir abzuwarten. Der König von Preußen iſt 
der Deutſche Kaiſer; zum erſten Male geht die vom Kaiſer Wilhelm ge⸗ 
ſtiftete Krone des neuen Reiches auf einen anderen Träger Über. Unter 
allen Verhältniſſen würde die Beſtimmung der Reichsverfaſſung, daß „das 
Präſidium des Bundes dem Könige von Preußen zuſteht, welcher den 
Namen Deutſcher Kaiſer führt“, ſich im Uebergang der Krone ſo ſicher 
bewährt haben, als ob das Reich nicht knapp zwei Jahrzehnte, ſondern 
Jahrhunderte alt wäre. In dem Denken und Empfinden der Dynaſtien, 
wie der Nation, dieſer außerhalb Preußens ebenſo, wie in unſerm 
Staate, wurzelt das Reich feſt und unerſchütterlich. Aber es iſt eine 
heilvolle Fügung, daß die Kaiſerwürde von ihrem ehrwürdigen Bes 
gründer zunächſt übergeht auf den Sieger von Wörth, auf den Fürſten, 
der außerhalb Preußens von Anfang an ebenſo populär war, wie in 
feiner preußiſchen Heimath. Faſt ſymboliſch erſcheint es fo, daß ihn 
zuerſt auf der Fahrt zur Uebernahme der Herrſchaft die Süddeutſchen 
als Kaiſer begrüßen werden. i 

Irgend eine beſondere Ceremonie iſt für den Uebergang 
der Kaiſerwürde in der Reichs verfaſſung nicht vorgeſchtieben; er iſt 
die einfache Folge des Wechſels in der Krone Preußen. Was dieſen 
betrifft, ſo bedingt die Vorſchrift der Verfaſſung über die Eidesleiſtung 
des Königs vor den beiden Kammern nicht den Beginn der Regierung 
des neuen Monarchen; dieſer Beginn fällt ſtets mit dem Augenblicke 
des Todes des Vorgängers zuſammen.“ 

Die Cabinetsordres wegen der Stellvertretung, welche im 
Reichsgeſetzblatt veröffentlicht wurden, haben natürlich unter den jetzigen 
Verhältniſſen keine praktiſche Bedeutung, da ſie mit der Thronerledigung 
von ſelbſt hinfällig geworden ſind. 

Von Intereſſe iſt im gegenwärtigen Augenblick die Kenntnißnahme 
von den Beſtimmungen über die Vereidigung des neuen Kaiſers 
auf die preußiſche Verfaſſung. Es wird in dieſer Beziehung von 
competenter Seite ausgeführt: „In der Reichsverfaſſung iſt bekanntlich 
der Eid des Kaiſers auf die Verfaſſung nicht vorgeſehen. Dagegen 
beſtimmt Art. 54 der preußlſchen Verfaſſungsurkunde: Der König 
leiſtet in Gegenwart der vereinigten Kammern bas eibliche Gelööniß, 
die Verfaſſung des Königreiches ſeſt und unverbrüchlich zu halten und 
in Uebereinſtimmung mit derſelben und den Geſetzen zu regieren. — 
Die Vereidigung des verſtorbenen Kaiſers in Gemäßheit dieſer Ver⸗ 
ſaſſungsbeſtimmung hat am 26. October 1858 ſtattgefunden, als der⸗ 
felbe die Regentſchaft antrat. Am 25. Oeiober wurde im Abgesrd⸗ 
netenhauſe und im Herrenhauſe eine Botſchaft verleſen, welche bie 
Mitglieder auf Dinstag, den 26. October, Mittags 1 Uhr, in das 
Reſidenzſchloß beſchied. Der Prinzregent hielt eine huldvolle An⸗ 
rede, an deren Schluß er mit erhobenem Schwurfinger der 
techten Hand folgenden Schwur leiſtete: „Ich Wilhelm, Prinz 
von Preußen, ſchwöre hiermit als Regent vor Gott, dem Allwiſſen⸗ 
den, die Verfaſſung des Königreichs feſt und unverbrüchlich zu halten 
und in Uebereinſtimmung mit derſelben und den Geſetzen zu regieren, 
ſo wahr mir Gott helfe!“ Der Präſident des Herrenhauſes ſprach 
hierauf im Namen beider Häufer den Dank des Landes für das eid⸗ 
liche Gelöbniß aus, worauf der Präſident des Abgeordnetenhauſes ein 
Hoch auf den Regenten aus brachte. i 
darauf den Landtag für geſchloſſen. Ueber die Eibesleiftung wurde 
ein Protokoll aufgenommen und von den Mitgliedern des Staats⸗ 
miniſteriums und den Präſidenten der beiden Häuſer des Landtags 
unterzeichnet.“ 

Auf dem Palais des neuen Kaiſers flieg am Sterbetage 
des Kaiſers Wilhelm um 11 Uhr — es mußten telegrapiſche Befehle 
gekommen fein — langſam die gelbe Kaiſerſtandarte empor. 

Wie bekannt, wird Kaiſer Friedrich mit der Kalſeein Victoria 
ſeinen Aufenthalt zunächſt im Charlottenburger Stadiſchloß 
nehmen. Ebendaſelbſt werden wohnen die Frau Gräfin Perponcher, 

zwei Adjutanten, Graf Seckendorff, Sir Morell Mackenzie, Dr. Hovell 
und Dr. Schrader. Die mit demſelben Zuge ankommenden Königlichen 
Prinzeſſinnen Victoria, Sophie und Margarethe fahren auf der Stadt⸗ 
zahn bis zur Friedrichsſtraße und ſteigen im kronprinzlichen Palais 
ab, wo inzwiſchen auch die bereits Sonnabend Abend 8 Uhr 55 Min. 
auf dem Anhalter Bahnhof eintreffenden Erbprinzeſſin von Meiningen 


und Prinzeſſin Feodora Wohnung genommen haben. Prinz Heinrich] Na 


Der Miniſterpräſident erklärte 
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Dr. Krauſe von San Remo vorausgefahren, um im Schloſſe die in 
ärztlicher Beziehung nothwendigen Vorbereitungen für den Aufenthalt 
des Kaiſers zu treffen. N 

Aus den Telegrammen des Morgen⸗ und Mittagblattes iſt bereits 
erſichtlich geworden, welche Theilnahme der Tod des Kaiſers Wilhelm 
in allen europäiſchen Hauptſtädten findet. Namentlich aber 


hat die Trauerkunde den tiefſten Eindruck in Wien gemacht. Die früi 


großen Wiener Blätter bringen Leitartikel, in welchen ſie den dahin⸗ 
geſchiedenen Deutſchen Kaiſer in den wärmſten Worten als Monarchen, 
als Staatsmann, als Feldherrn, als Friedensfürſten, als Verbündeten 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen Monarchie feiern. Von eigentlichen poli⸗ 
tiſchen Betrachtungen über die allgemeine Lage halten ſich die Blätter 
zunächſt fern, nur die „Preſſe“ unterzieht die neugeſchaffene europäiſche 
Situation einer Beurtheilung. Die wohl etwas zu peſſimiſtiſch ge⸗ 
haltenen Ausführungen des genannten Blattes lauten an der be⸗ 

treffenden Stelle: 
„Nach Oſten und Weſten bin find mit dem Hintritte Kaiſer Wil⸗ 
helm's die Beziehungen Deutſchlands gewaltig verändert. enn es 
urcht und Ehrfurcht war vor dem Sieger von Sedan, welche die Nache⸗ 
ucht im franzöſiſchen Volksgeiſte . ſo iſt der Anlaß für Furcht 
und Ehrfurcht nunmehr . — 9 us dem Banne der ſechs 18 
welche am Rhein die Wacht hielten, der Augen Kaiſer Wilhelm's, Bis⸗ 
marck's und Moltke's, ſind zwei Senken worden, und es ſteht zu 
fürchten, daß die Ehrgeizigen, die Demagogen und die Unbeſonnenen in 
rankreich nun ihre Zeit gekommen glauben, um die Franzoſen zu dem 
ange gefürchteten, lange vermiedenen Revanchekrieg zu verleiten. Ein 
neues Geſchlecht iſt in e ſeit 1870 herangewachſen, und dieſes 
Thaten, nach Ruhm, und glaubt das Ge⸗ 


Babe feit Jahren den Krieg gegen Deutſchland gepredigt, und die per- 80% 


önlichen Rückſichten, welche den Frieden zwiſchen dem Zaren und Kaiſer 


fluß 2 gemacht. 
m in den letzten Jahren 


Sätzen: 
„Wie aber die Verfaſſung Preußens und Deutſchlands das Reich 


des Kaiſers in ſeiner Entwickelung erhält, ſo erſcheint die Allianz 
wiſchen Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn als die Garantie des Frie⸗ 
dens, als Bürgſchaft für den Fortbeſtand des europäiſchen ger 

er 


zu Dieſe Allianz, welche Mittel⸗Europa der Weishei 


onarchen beider Reiche dankt, iſt in den Jutereſſen und i 
ie 


tiefen, keinen beſonderen Eindruck. Die Meiften fagten: „Kaufen 
wir das Blatt nicht, das iſt ſicher eine Ente.“ Doch bildete es, wie 
ein Telegramm der „Neuen Fr. Pr.“ hervorhebt, einen eigenthüm⸗ 
lichen Gegenſatz, in dem Lachen und Lärmen und unter dem Geſange 
der Boulanger⸗Lieder, die wieder ſehr Häufig vernommen werden, 


den Ausruf vom Tode des alten Kaiſers zu hören. Das Volk 
Anders ver⸗ 
befaſſen; 
ſie nahmen die Meldung mit großem Ernſt auf, und die erſte Frage war: 
„Was wird das für uns bedeuten?“ Diejenigen, die im Hinſcheiden 
des Kaiſers etwas Erfreuliches für Frankreich ſahen, bilden eine kleine 
Dieſer Sachverhalt ſpiegelt ſich auch in den Artikeln 
jener Zeitungen wider, die ſich ſchon über das Hinſcheiden des Kaiſers 


auf der Gaſſe 
hielten ſich die 


blieb, wie geſagt, 
Kreiſe, die ſich 


gleichgiltig. 
mit der Politik 


Ausnahme. 


ausgeſprochen haben. Der „Figaro“ meint, eine plötzliche und 
dramatiſche Aenderung der europäiſchen Angelegenheiten ſei durch den 
Tod des Kaiſers Wilhelm nicht zu erwarten. 
ſich langſam ausbreiten können. Uebrigens wäre der Kronprinz un⸗ 


geſchickt und undankbar, würde er ſich mit dem Fürſten Bismarck 


überwerfen. Man kann einen Bismarck nicht entlaſſen. Die Seelen 
der Mütter, ſeien ſie franzöſiſche oder deutſche, ſind von Sympathie für den 
Kronprinzen erfüllt, der, ohne die Traditionen ſeines Geſchlechts zu ver⸗ 
leugnen, hoffen läßt, er glaube nicht an die Werke des Krieges allein. — 
Caſſagnac ſagt in der „Autorité“: Würde man das Leben des 
deulſchen Kronprinzen verlängern können, ſo wäre das für Frankreich 
ein nationales Glück, denn der Kronprinz iſt aufgeklärt und weiſe, 
ein Feind von Conflicten und wünſcht blos, den Frieden Europas zu 
verlängern. — Der „Goulois“ ſchreibt: Mit großer Achtung, ja 
mit einer gewiſſen Rührung ſieht man in Frankreich auf die düſtere 
Tragödie in Deutſchland. Vor dieſem Unglücke vergißt Frankreich das 
Böſe, was es auszuſtehen hatte. Frankreich verſteht nicht zu haſſen, 
und darum verdient es, geliebt zu werden. Dieſe Haltung Frank⸗ 
reichs iſt dangch beſchaffen, den Frieden zu befeſtigen. 

Die großen opportuniſtiſchen Blätter regiſtriren vorläufig blos die 
widerſprechenden Meldungen, ohne ſich weiter auszuſprechen. Der 
„Voltaire“ findet, niemals habe Frankreich mehr Kaltblütigkeit, 
Klugheit und Energie von Nöthen gehabt. Möge es ſeine alten 
Freundſchaften zu bewahren und neue zu gewinnen wiſſen. 

In Clémenceau's „Juſtice“ ſchreibt der Abgeordnete Millerand: 
Wir glauben nicht, daß das Verſchwinden des deutſchen Kaiſers 
Bataillone gegen einander bringen werde. Man weiß, von welchen 
Empfindungen der Kronprinz beſeelt iſt. Regiert der Kronprinz, ſo 
ſind die Chancen des Friedens größer; aber ſelbſt wenn Prinz Wil⸗ 
helm daran käme, glaubt die „Juſtice“ nicht an die Nähe eines 
Krieges. Daß der Tod des Kaiſers den Frieden nicht feſtigt, iſt wohl 
klar, aber daß er in kurzer Friſt den Krieg bringen müßte, braucht 
nicht geglaubt zu werden. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 10. März. 


4 Gottesdienſte. St. Eliſabet. Vorm. Mg: Paſtor D. Späth. 
m. 5: Cand. Hartmann. — Beichte und Abendmahl früh 8: Diak. 


wird im königlichen Schloſſe wohnen. — Nach Charlottenburg ist] Juſt und Vorm. 11: Sub⸗Sen. Schultze. — Jugendgottesdienſt Vorm. 


hauſe zu 
Vorm. 10: Paſtor 


Der neue Geiſt werde 


— EEE rn 


— Morgen⸗ 


Begräbnißkirche. rm. 9: Diakonus Conrad. 
Krankenhoſpital Vorm. 8 Miſſig. 
St. Trinitas. Vorm. 9: Candidat Kipper. — Paſſionspredigt: 


Vorm. 9: 


ein⸗Sägewitz: Paſt 
ünther. 


Arbeitshaus. Vorm. 10½: 2 2 er, 3 
ak. Lic. ann. Nachm. 5; Cand. 


Elftauſend Jungfrauen. Vorm. 9: Hilfsprediger Späth. — Na 
der Amtspredigt Abend ger th ch 


chte und Abendmahl: Senior Meyer. — Amts woche: Meyer. 
Bethanien. Sonntag Vorm. 10: r Runge. Nachmittags 2, 
Kindergottesdienſt red. ge. m. 5: Candidat Beck. — Don⸗ 


ottesdienſt: Paſtor Becker. — 


Miſſions de im Br derfaal. n 
Becker 


„ Abiturienten⸗ en. Am 9. d. M. fand am hieſigen Eliſabet⸗ 
Gymnaſium die mündliche Entlaſſun e der Abiturienten ſtatt. 
Den Vorſitz führte als ſtellvertretender Königl. Commiſſarius Director 
Profeſſor Dr. Pad. Als Vertreter der Patronatsbehörde war an Stelle 
des bei einer andern Anſtalt ei Stadtſchulraths 
err Stadtrath Mühl erſchienen. Alle acht Examinanden erhielten das 
2 der Reife, en auf auf ee: an ber 
ungen vom mündli amen dispenſirt. e ng der 

7 Extranei findet heute ſtatt. 


Handels-Zeitung. 


Breslau, 10. März. (Von der Börse) Laut 
Beschluss der Handelskammer fiel auch der heutige 
Börsenverkehr aus. 


2 rikanisoher Eisenmarkt. Nach einem Telegramm des 
7 Tagebl.“ notirten in Newyork vorgestern Stahlschienen 
Dollars höher, mit 32 Dollars, Stahldraht unverändert, 41 Doll. 


Petroleum. Vom. Newyorker Oelmarkt melden Kabel- 
berichte der „B. B.-Z.“ unter dem 7. d. M.: Oel eröffnete etwas fieberisch 
an heutiger Fondsbörse, aber im Verlaufe des Tages wurde die Stim- 
mung ruhiger. Die gestrige grosse Preissteigerung wurde verursacht 
durch die Nachfrage nach Pipe-Line-Certificaten. für Deckungszwecke. 
An der Consolidated-Exchange herrschte zum Beginn des Geschäfts 
viel Aufregung: die ersten Umsätze fanden zu einem Dollar statt, aber 
nach sehr bedentendem Geschäft während der ersten wenigen Minuten 
wurde der Ton ruhig und der Preis ging auf 96% zurück. In Folge 
ansehnlicher Deckungskäufe trat Nachmittags eine scharfe Reprise ein, 
aber später schwächten sich die Preise wieder ab. — Russisches 
Petroleum. Die Firma Gebrüder Nobel hat jüngst den ersten 

össeren Transport dieser Art nach Oesterreich und Preussen expe- 

irt, und zwar nach Preussen über zwei Zollkammern. Es wurden 
Brutto 8392 Pud Petroleum und 15160 Pud Ligroine oder im Ganzen 
23 552 Pud auf 21 Waggons der Warschau-Wiener Eisenbahn beför- 
dert, Ein zweiter noch bedeutenderer Transport soll in der nächsten 
Zeit expedirt werden. 

Die Lebensversioh “Aotien-Gesellschaft Nordstern hatte 
nach einer uns zugehenden Mittheilung im vorigen Jahr 2520 Anträge 
über 12975127 M. Capital und 9330 M. Rente zu erledigen, wovon 
1966 Anträge über 9 572 727 M. Capital und 9666 M. Rente angenommen 
wurden und in Kraft traten. Es ist das der höchste neue Zugang, den 
die Gesellschaft bis jetzt in einem Jahre erreichte und um eine Million 
Mark mehr als im Nen angenen Jahre; trotzdem waren die Ver- 
waltungskosten einschliesslich Provisionen um rund 20 000 M. niedriger. 
Der Versicherungsbestand am Ende des Jahres stellte sich auf 21 834 
Versicherungen über 75 964 912 M. Capital und 65 452 M. Rente. Die 
Verwaltung wird in der im April stattfindenden General- Versammlung 
die gleiche Dividende wie im Vorjahre mit 92 M. pro Actie an die 
Actionäre und mit 18, resp. 28 pCt. an die Versicherten in Vorschlag 
bringen. Die Gesellschaft hat sich nun auch ohne Zögern entschlossen, 
bezüglich der Kriegsversicherung dem Vorgehen der Anstalten in Gotha 
und Stuttgart mit voller Wahrung der Sicherheit der Gesellschaft zu 
folgen und den Eintritt in den sdienst als Präjudiz gegen die 
Gilügkeit der Versicherung fallen zu lassen. Die diesbezüglichen Ver- 
öſlenklichungen werden baldigst erfolgen. — Bei der Arbeiter- Ver- 
sicherungs-Actien- Gesellschaft Nordstern belief sich, wie uns 

emeldet wird, der Versicherungsbestand am Ende des Jahres in der 
nfall-Abtheilung auf 3133 Versicherungen mit 46 800 000 M. gegen 
Todesfall, 59 148 962 M. gegen Invalidität und 2302340 M. Tagesrente 
und in der Abtheilung der Arbeiter-Versicherung auf 11313 Policen 
7 056 990 M. mit Aigen Dorn. In beiden Abtheilungen blieben die 
Schadenziffern günstig, so dass sich die Verwaltung in der Lage sieht, 
bei reichlichen en die Vertheilung einer Dividende von 48 Mark 
pro Actie (gegen 36 M. im Vorjahre) in Vorschlag zu bri Zu- 
i die 1 der bevorstehenden General-Versamm- 

ung die Aenderung der a der Gesellschaft beantragen, um dem 
erweiterten Zwecke der Gesellschaft Ausdruck zu verleihen. > 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 


Wien, 10. März, 10 Uhr 10 Min. Oesterr. Credit-Actien 266 
Staatsbahn —, —. mbarden —, —. Galizier —, —. Marknoten 
62, 45. Aproc. ungar. Goldrente 95, 40. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbethalbahn —, —. Still. k g 

Wien, 10. Mär, 11 Uhr 5 Min. Oesterr. Credit-Actien 266, 40. 
Ungar. Credit —, —. Staatsbahn 214, 50. Lombarden 73, 75. Galizier 
190, 50. Oesterr. Silberrente —, — Marknoten 62, 42. 4% ungar. 
* 95, 65. Ungar. Papierrente 82, 60. Elbethalbahn 155, 25. 

est. 


. 


14½¼: Diakonus Konrad. — 9 Mittwoch Nachmittag 5: 
Diatonus „Freit . 5: Di 8 G 
andachten Rh Fine: Hlföprebtger Lehfeld. 9 


Pfundtner⸗ 


. 


ir 2 


ö 
| 
| 
| 


I London, 10. März. Alle Morgenblätter widmen dem ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſer warme Nachrufe und lange Nekrologe. Die „Times“, 
welche mit Trauerrand erſcheint, ſagt in ihrem Leitartikel: Wir können 
keine beſſeren Worte finden, um die Gefühle der ganzen civlliſirten 
Welt auszudrücken bezüglich dieſes Ereigniſſes von univerſaler 
Tele gr a mn m e. 5 Bedeutſamkeit, als die Worte des Präſidenten des deutſchen 
(Telegramm unſeres Special⸗Berichterſtatters.) Reichstages. Der große Kaiſer, der Deutſchlands Einheit ſchuf, 
* San Remo, 10. März, Vorm. 9 Uhr. 15 Min. Der iſt todt. Als König Wilhelm den preußiſchen Thron beftteg, 
Kaiſer, die Kaiſerin und deren Töchter ſind ſoeben abgereiſt. galt Preußen kaum mehr als eine Macht zweiten Ranges. 
» San Nemo, 10 März, 10 Uhr 15 Min. Der Extrazug Jetzt iſt die preußiſche Hauptſtadt der anerkannte Mittelpunkt der 
iſt um 9 Uhr 15 Min. vom Bahnhof ab egangen, beſtehend aus europäiſchen Politik. Der politiſche Einfluß Deutſchlands iſt jedem 
etner Locomottee und acht Waggons. In der Mitte des Zuges Andern überlegen. Dies ift die große Errungenſchaft des Lebens des 
find zwei verbundene Salonwagen, in deßſem erſtem ſich die am 0 N . 4 
Kaiſerlichen Majeſtäten, die Töchter, Dr. Mackenzie und Hovell, Kaiſers Wilhelm und iſt fein Anſpruch auf immerwährenden Ruhm. 
im zweiten Graf Radoliuski, Major Lyncken und die Gräfin Die „Times“ rühmt die Friedensliebe des Kaiſers. Derſelbe habe 
—9 F —5 — — Europa ſeit 18 Jahren den Frieden gegeben. Das Vertrauen auf 
ie Majeſtäten 5 3 
pfaugen. Auf dem Perron hatte ſich die deutſche Colonie, an De 7155 155 f Pe er rg 9 ja 
ihrer Spitze der Conſul Schneider, eingefunden. Als die Ma; Frieden zu erhalten, jet 10 efeſtigt, aß ſelbſt der To e 
e e e dur ee ans "ul dee e egen 
aiſer dr \ ‚ 1 h i en i epochem — x 
die Hand, fein Wort, wurbe babei ug een Baier in Die „Times“ ſompathiſirt herzlich mit der deutschen Nation in ihrer Ae as 1 805 02 Familien-Anzeigen aller A rt, 
„ er Seite Calie: gan ieh: Trauer um den hingeſchiedenen Kaiſer und wünſcht deſſen Nachfolger] NRiebel— Genthin. Einladungs- Karten, Menu, 
Kaiſerin in tiefem Schwarz verabſchiedete ſich auch nur durch Kaiſer Friedrich die volle Wiederherſtellung und ein glückſeliges langes | Geſtorben: Frl. Meta Noſen⸗ e ee Adressen, 
8 ——— 5 Et Br 3 ar Dane) 9 Een. 1 Deutſchland wünſche dies kein Land aufrichtiger als See 5 ge A NE ei en Be. 
des Salt ‚ . 1 ngland. a e „ Jeb. Kaufmänn. u. Landwthsch. Formulare 
1 iet . o Ne 5 — 85 London, 10. März. Der „Standard“ ſchreibt: So unerſetzlich Sen Aae B. Toer Ber er 8 
0 und Blumenkörbe wurden überreicht, von den der Verluſt des Kaiſers Wilhelm auch ſei, fo gewähre doch der mann, Berlin. ge Amelie von Artif. Inf. M. Spiegel, 8 reslau. 
Oeſterreichern ein prachtvoller Korbe mit ſchwarz⸗gelben Schlei⸗ Gedanke Troſt, daß das Scepter in die Hände eines Mannes über-] Arnim, geb. v. Lützow, Ludwigs⸗ EM BEIN EEE DES A DS HG: Ka 
gehe, deſſen höchfter Ehrgeiz es fei, in Frieden zu herrihen.— Der kon a in ee 5 B. Freudenreich, Breslau. 


— Kr Wie liefen drang eben Wie ee dat ber Zwi lag 1 dtthen 
aus dem Al: - | ‚Daily Telegraph“ ſchreibt: Die Geſchichte werde den dahingefhtedenen | Fameln Hr "id Zwingerplatz! am Stadttheater: 
Monarchen als die erhabenſte Koͤnigs⸗Figur der Neuzeit ſchildern. A A hen ti A Specialgejhäft für ſolide £ 


Fee en \ 5 — 
Prinzeſſin Vibtoria. Da die Italiener Eviva riefen ſo brachen i Brandenſtein, Blafewih, £ Aas 8 f a 
ben. Dr. Schrader und Bramann | Seine Waffenthaten erinnern an Agamemnon und Priamus, aber Herren ⸗Belleidung. 


FRE 2 Waſſerſtands⸗Telegramme. 2 
Ratibor, 10. März, 8 Uhr Vorm. U.⸗P. 3,90 m. Eisgang, fällt. 
Breslau, 9. März, 12 Uhr Mitt. O.⸗P. 4,60 m, U.⸗P. + 0,01 m. 

— 10. März, 12 Uhr Mitt. O.⸗F. — m, U.⸗P. + 0,41 m. 


a Todes-Anzeige, 
Gestern Abend 8½ Uhr verschied plötzlich am Hersschlage 

unser theurer unvergesslicher Gatte, Vater, Grossvater, Bruder, 

Schwager und Onkel, der Kaufmann 14184] 


Wolf Behrend, 


im 68. Lebensjahre. 
Dies zeigen in tiefstem Schmerz den vielen Freunden des Ent- 
schlafenen mit der Bitte um stille Theilnahme an 
Die trauernden Hinterbliebenen. 
Breslau, den 10. März 1888. 
Beerdigung: Sonntag, den 11., Nachmittag 3 Uhr, vom Trauer- 
hause Reuschestrasse 54, ‚ 


Familiennachrichten. Specialits. — 


auch die 3 — Hochrufe aus. Dem Kaiſerwagen ſind 
chaffner aus Berlin beigege 2727 75 ar l 
—.—1 Vorwagen. Dr. Nraufe reiſte bereits geſtern Abend großer ſei der Heimgegangene als praktiſcher Politiker und deutſcher] Zollel's Verm⸗Cpt. Freiburgerftr. 25, — Gute Stoffe, civile Preiſe. — 
mit feiner Familie ab. Bei der Fahrt des Kaiſerpaares von Patriot. Kempf. Röch., Schleuß.u. Mädch f All. mne 
e ſaßßem im erſten Wagen die Ma⸗ Petersburg, 10. März. Der heutige Hofball iſt abgefagt. Der Preis M. 6,68 (ohne Perforator). 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) hiefige Verein Deutſcher veranſtaltet eine Trauerfeier. Alle Zeitungen Sh annon- Einzi er Apparat 
* Berlin, 10. Mirz, 3 Uhr 10 Min. Nachm. Das erſcheinen mit einem Trauerrand verfehen und mit Nachrufen, welche N ao 0 = PP ’ 
Abgeordnetenhaus ift auf hente Abend 8 Uhr berufen, um eine lebhaftes Mitgefühl ausſprechen. 5 urch welchen die Correspondenz in 
Mütheilung ne Sante ferien über das Ablench des Rnifers] . 8 e ee ee de e ee egistrator ee 
und die Throubeſteigung des Kaiſers Friedrich IM. entgegen zu May — ti 7 5 Nur 5 88 1 = — 4. Papiere frei zum augenblicklichen Herausnehmen ohne zu zerreissen 
nehmen. aiſer Wilhelms tief geſtort. Nur ein großer Geſchichtsſchreiber würde] „ger die Ordnung der anderen im Geringsten zu stören. (013) 
* Berlin, 10. März. Die Stadt bietet ein überwältigendes | erihöpfend die große Geſtalt des Heimgegangenen vor Augen führen — — 
Bild der Trauer, überall find die Schaufenſter mit Flor verhängt.] konnen. Wir empfinden den Verluſt nicht minder lebhaft als“ Zu haben in allen Schreibwaarenhandlungen. 


Man verlange illustrirte Cataloge und Prospecte mit Zeugnissen. 
Nur geht, wenm mit unserem Stempel versehen. 


Aug. Zeiss & —— Berlin W. 


Din rammen z N eee an 


, Hunstkandiung, Bresisu, Sahlossohls 


Die Bilder und Büſten des verſtorbenen Kaiſers find mit den Symbolen Deutſchland. Kaiſer Wilhelm war bei uns beliebt als Freund unferer 
der Trauer verſehen. Zahlloſe Perſonen find mit Kornblumen in] Dynaſtie und Rußlands. 64 Jahr alt, als er den Thron beſtieg, 
Flor geſchmückt. Ganze Straßenfronten ſind ſchwarz drapirt. hat er mit ſtarker Hand regiert und feine Nation zu glorreichen 
Alle Nachrichten ſiimmen darin überein, daß der Kaifer Friedrich trotz] Geſchicken geführt, indem er bis zum Ende feiner Tage das erſte 
der tiefen Kümmerniß ſich befriedigend befinde. Nach dem Leichen⸗ Beiſpiel abſoluter Hingebung an das Allgemein⸗Wohl gab, ein glück⸗ 
begängniß und der Erledigung der dringendsten Geſchäfte erfolgt feine [licher Feldherr während des erſten Theiles feiner Regierung weihte 
uẽeberſiedelung nach Wiesbaden. 8 er den andern Theil der Erhaltung des Friedens. 1 
* Berlin, 10. März. Die Aufbahrung der Leiche erfolgt im Konſtantinopel, 10. März. Der Sultan drückte dem nach dem 
» Dome, wo der Gottesdienſt morgen ausfällt. — Die hieſigen Theater: Palais entbotenen Botſchafter von Radowitz fein tieſſtes Beileid aus. 


; eten, üb r Verhalten während Newyork, 10. März. Die Regierung empfing die Mittheilung 
f e a rule rer me von dem Ableben des Kaiſers Wilhelm durch Pendleton, ſowie durch 


x in, 10. März, 1 Uhr 50 Min. Soeben ziehen e⸗eine Depeſche Bismarcks an den deutſchen Geſandten, welche Letzterer 
. he dad Zeughaus, wo 5 2 1 die an Bayard übermittelte. Viele Flaggen in der Stadt find auf Halb: 
Vereidigung der Offiziere auf Kaiſer Friedrich erfolgt. maſt gezogen. Bayard telegraphirte Pendleton, der Präſident der 
Wien, 10. März. Heute erſchien eine Hofanzeige, welche eine] Vereinigten Staaten erſuche ihn, dem auswärtigen Amte in Berlin 
vierwöchentliche Hoftrauer anordnet, vierzehn Tage eine tiefe und ee e ae m. ka 
34 Kor. a inten e eee rn Aka uh 5 lichen Eindruck gemacht. Ferner richtete Bayard ein Schreiben an Alvend: 
in Ausführung des Beſchluſſes des Gemeinderaths heute in der Bot⸗ 22 7 dee 555 deu 1 m 8 

R kte. r werde Kaiſer von den Gefühlen ympathien mit denen der deutſchen Nation am Sarge de aiſers. 0 
S — — — Sie von ae Die deutſche Geſellſchaft Newyorks, welcher die hervorragendſten hieſigen 
beabſichtigt, eine Deputation zur Leichenfeier zu entſenden in dank-] Deutſchen angehören, verſammelte ſich Nachmittags und beſchloß die F 

barer Erinnerung an die mililäriſche Deputation, welche der verſtorbene Selen ln ee di Andere deln eden Ape Pede . 

a 5 R i anſtalten ebenfalls beſondere Sitzungen zu dem gleichen Zwecke. Ferner 
r der 200 jährigen Revindicationdfeier in Budapeſt e uren ar a nd 0 
Wien, 10. März. Die deutſch⸗nationale Vereinigung des Ab- in Ausſicht genommen, um über die Veranſtaltungen von religiöſen 
geordnetenhauſes beſchloß heute eine Theilnahmskundgebung. Mehrere e e > Abſendung einer Beileidsadreſſe an die 
ee „oo W 

Paris, 10. März. Die Journale bedauern den Tod de * Brüffel, 10. März. Der „Nord“ erblickt in der Note, welche 

Kalſers Wilhelm als des Friedenshortes von Europa und ſprechen die Pforte 6 erichtet hat, den erſten großen Erfol 5 N 
f h Pf gerichtet hat, den erſten großen Erfolg 
ihre Zuverſicht zu der Friedensliebe des neuen Kalſerz aus. Die von Rußland eingeleiteten friedlichen diplomatiſchen Action. Die 
Intranſigeanten fordern eine Interpellation, betreffend die auswärtige] Wirkung der nunmehr ausgesprochenen Illegalitätserklärung der Re⸗ 
Politie und den Sturz des Cabinets. Carnot erhielt geſtern Abend gierung des Prinzen von Coburg wäre allerdings eine viel größere 
ein Dankestelegramm des Kaiſers Friedrich auf feine Beileidsdepeſche. geweſen, wenn Oeſterreich⸗Ungarn, Italien und England ſich fofort| ge 

* Petersburg, 10. März. Als Vertreter des Jzaren werden die rückhaltslos dem von Rußland vorgeſchlagenen Collectipſchritt ange: |R 
Großfürsten Wladimir, Nitolau und Michael ſich zur beichenfeier ſchloſſen Hätten. Allein auch die Note der Pforte werde ihre Wirkung 
nach Berlin begeben. Die Schließung der ruſſſchen Hoftheater für nicht verfehlen, da das bulgarische Volk nicht dulden werde, daß ein! 
drei Tage iſt angeordnet. illegal erklärter Fürſt den Thron occupire. Der „Nord“ hält daran 


D by 9 m 
Unter Aufſicht Sr. Ehrwürden des Herrn Rabbiner 
Dr. Rosenthal hier. . 
Zum bevorſtehenden Oſterfeſte empfehlen wir unfer ne Lager 
in gutgepflegten und preiswerthen i [3279) 
Ungar-, Noth und Rheinweinen. 
Verſandt in Flaſchen und FJäſſern. Bes 
G. Binmenthal & Co, 
' — Weingroſſhandlung, Breslau, 
Ring Nr. 16 und Junkernſtraße Nr. 36. 


Kleine Importen-Neite | 


von ſehr guten Jahrgängen in den Preislagen von 


a 130—470 M. pro Mille 

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen bei 11414 

Moritz Sckuhr & Comp., 
Breslau, Schweidnitzerſtraße 9. 


Nach Auswärts jede gewünſchte Probeſendung. 5 


Filiale: 
Breslau, 


. F. Eckert, 


/ des Goburg’igen Asenteuers geählt find und | Berlin, rt um 
Friedrich hatte 11 ne gute Nacht, er fühlt fih heute früh gekräftigt. wartet noch immer, daß die erwähnten drei Mächte ſchließlich der von | m  — Nr. 10. 
8 0 Rußland, Deutſchland und Frankreich befolgten Politik beipflichten Gegründet 1846. 12930] 


Eine große Menſchenmenge bewegt ſich in den Straßen, namentlich 
in der Nähe der Villa Zirio. 

Berlin, 10. März. Die Leiche des Kaiſers Wilhelm bleibt bis 
zum heutigen Trauergottesdienſt im Sterbezimmer. Der Gottesdienſt, 
an welchem ſämmtliche hier anweſenden Fürſtlichkeiten nebſt Gefolge, 
ſowie der Reichskanzler, Moltke, Hausminiſter und die höheren Hof: 
chargen theilnehmen, findet im Fahnenzimmer ſtatt. Gegen 1 Uhr 
dürfte die Einbalſamirung erfolgen. Später — der Zeitpunkt iſt noch 
nicht feſtgeſetzt — ſoll die Leiche nach dem Dom überführt und dort aus⸗ 
geſtellt werden. Die Leiche wird auf Befehl des Kaiſers Friedrich, überein: 
ſtimmend mit den Wünſchen des hochſeligen Kaiſers, in der Uniform 
des 1. Garderegiments mit umgelegtem Feldmantel gekleidet. Den 
Ehrendienſt bei der Leiche haben die General⸗ und Flügeladjutanten 
in ſechsſtündiger Ablöſung. Im Nebenzimmer find ſtets anweſend zur 


werden. Sollte Stambulow die türkiſche Note ablehnend beantworten, 
ſo werde ſich Rußland mit den übrigen Mächten wegen weiterer 
Schritte zur friedlichen Loͤſung der bulgariſchen Frage ins Einver⸗ 


ſtändniß ſetzen. 5 
— — — — 


Anugekommene Fremde: 


„Heinemanns Hotel Hertz, Kfm., Berlin. Potaniczek, Kfm., Hamburg. 
zur goldenen Gans.“ Winter, Kfm., Thorn. Glatſchte, Kfm., Leipzig. 
Graf u. Gräfin Schwerin, Hotel du Nord Schmalfuß, Kfm., Berlin. 

Nigtsb., Bohrau. vis-à-vis dem Centralbahnh.] Kamps, Kfm., Brandenburg. 
Pulſt, Oberamtm., Twar-| Fernſprechſtelle Rr. 499. Meichener, Kfm., Leipzig. 
Kirchner, Bank⸗Dir., Cöslin, Muchalla, Inſp., Zabikollo. 
v. Juttry, Privatier, Exin.] Mehnert, Kfm., Dresden. 
Fiedler, Kfm. n. Fr., Kattowitz. Schwartz, Kfm., Stuttgart. 
Schmelzer, Ing. Braunſchweig Januſch, Kgl., Seminar 


Abtheilung 
für Wagenban 


liefert in bekannt ſolideſter Ausführung: 
Güter⸗, Kohlen⸗, Laſt⸗Wagen, 
Gefäß⸗, Flaſchen⸗, Eis⸗Wagen, 

Möbel⸗Trausport⸗Wagen, 


dawa. 
Dr. Danielewiez, Aſſiſtenz 
arzt, Poſen. 

Nägele, Kfm., Wien. 


Wache ein Kammerdiener, zwei Jäger und Lakaien. — Die „ Voſſ.] Grätz, aſm., Berlin. Langer, Staatsanw., Ratibor. lehrer, Zälz, 0 1 : 
Zig.“ meldet: Bet der geftrigen Trauerfeier hielt Kögel, zwiſchen der] Gathmann, Kfm., Leipzig, Dr. Kurzack, prakt. Arzt, Dr. Koerner, prakt. Arzt, Fleiſch⸗ Fiſch⸗ Milch⸗Wagen 
Mann, Kfm., Barmen. Loͤwenberg. Trebnitz. 7 I I 
Kaiſerin Auguſta und der Großherzogin von Baden ſtehend, eine] a A Se t Dr. Hine ue Ag! 
kurze Anſprache, worin er des Todesmoments erwähnte, wie beide e Heyne, Schäſerei —— 5 ; —— N J au ch ( Acker⸗ Spiritus⸗W Ni N en 
Majeftäten von einander ſchieden, indem die Kaiſerin die Hand des Schmidt, Kfm., Leipzig. Müller, Kfm., Halberſtadt. Dr. Jonas, prakt. Arzt, ' ' ’ 
Gemahls umſchlungen hielt. Henninger, Kfın., Berlin. Liegnip. |8 S 7 1 Ab | r⸗W̃ h 
Frankfurt, 10. März. Die bieflae Mittaa⸗ und Abendboͤrſe iſt 8 1 5 1 5 1 7 Dr. v. Penn 9 R pren y erLoN>, = agen, 
geſchloſſen. auerſtr. 5 oͤrner, Agtsbeſ., we r., br Colle ut, Oſtrowo. 1 8 
München, 10. März. Eine ſechswoͤchentliche Hoftrauer iſt an⸗ „ . — Merhwart, Ba N ee : Po Wagen, Omnibuſſe N. 


Cohn, Ing., Ratibor. Schrader, Kfm., Dresden. 


W \ 1 2 A 
52 Fr. Heiman mit Tochter, Köhler, Kfm., Aachen. Zeichunngen und Auſchläge 2 


geordnet. Zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten geht als Vertreter des 
Prinz⸗Regenten deſſen ältefter Sohn Ludwig mit den baieriſchen Armee: 


Paul Heckmann, Fabrikbeſ., 


corps⸗Commandanten . Leopold und General Orff nach Berlin. 38 ee Be ur F n — = 
10. März. Sämmtliche Blätter erhoffen die Fortdauer der j . had x 5 . : Herrſch. Hochp., Mo 12 (185 Thlr.), SU 
5 e Oesterreich Ungarns 8 7 Sean Reiche a Berlin. Hötel z. deutschen Hause | Dörfel, Kſm., Bromberg. 3 gr. eleg. Zimmer, gr. E., gr. Küche, E., Mädchg. 20. 1. April 
N ellay, Offizier, Trebnitz. Albrechtsſtr. Nr. 22. Ovenbeck, Kfm., Harburg. ev. bald zu beziehen (ff. Haus, ſchöner Garten). 14185) 


Beuther, Offizier, Trebnitz. Dr. Dreßler, Gymnaſial⸗ Schwinge, Kfm., Berlin. 
Froſt, Offizier, Trebnitz. lehrer, Elbing. Prager, Kfm., Guben. 
Wolff, Fabrikant, Berlin. Fr. Rgb. Friederici, Timmen⸗ Frl. Berkenka np, Lodz. 
Grill, Kfm., Hanau. dorf. Schmidtmann, Kfm., Leipzig. 
Strom, Kfm., Burtſcheid. [Bettcher, Baumſtr., Koͤnigs⸗[Raßpe, Kfm., Solingen. 
Schott, Kfm., Köln a. Rh. berg.] Bernhardt, Kfm., Liſſa. 


auch unter Kaiſer Friedrich. 

Paris, 10. März. Das „Journal officiel“ theilt das Hinſcheiden 
Kaiſer Wilhelms mit und zeigt die Beileidsbezeugungen an, welche 
die Regierung dem Kaiſer Friedrich und dem deutſchen Votſchafter in 
Paris zugehen ließ. 


Verantwortlich: Für den politischen u. allgemeinen Theil: J. Seck les; 
für das Peuilleton: Karl Vollrath; 
für den Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslau. 
Druck von Grass, Barih & Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


